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Der deutsche Schutperein. 
Wien 1. October. 

Einer vom 28. September datirten Wiener 
Meldung der Prager Tschechenzeitung „Politik" 
zufolge hat den Herrn Ministerpräsidenten Grafen 
Taaffe sein Scharfsinn verlassen und das Bedenk-
lichste an dieser Erscheinung ist, daß er dies 
gerade in einer Zeit gethan hat, als Sr. Excel-
lenz daran gehen sollte, den thätigsten und ein-
flußreichsten oppositionellen Factor zu beurtheilen. 
Die Eonsequenzen dieser Treulosigkeit des Scharf-
sinnes Sr. Excellenz werden, wie der Korrespon-
dent weiterS zu versichern in der Lage ist. nicht 
ausbleiben und sich im geeigneten Momente mit 
elenientarer Vehem.nz gegen die Position des 
Cabinetes kehren. Die große Wichtigkeit der 
vorstehenden Meldung, welche wir nur darum 
abzudrucken wagen, weil sie in der Prager 
„Politik" anstandslos veröffentlicht werden durfte, 
liegt auf der Hand und es ist begreiflich, daß 
— wir reproduciren auch in diesem Punkte nur 
Worte der „Politik" — das slavische Element 
heute in Oesterreich beunruhigt ist. Noch begreif, 
licher ist naturgemäß der Wunsch des Prager 
Tschechcnblattes, daß Herr Graf Taaffe auch 
d ieser Stimmung gebührende Rechnung trage. 

Was aber in aller Welt soll Se. Excellenz 
der Herr Ministerpräsident thun, um die durch 
seine» flüchtig gewordenen Scharfsinn beunruhig-
ten slav,schen Elemente wieder zur Ruhe zu 
bringen? DaS ist bald gesagt und bälder noch 
gethan. Se. Excellenz braucht nur den deut-
schen Schulverei» aufzulösen und es ist kaum 
zu zweifeln, daß sich die Beunruhigung der sla-
vischen Elemente nur um lo rascher legen würde, 
wenn der Herr Graf Taaffe noch ein UebrigeS 
thun und das durch die Auflösung des Vereines 

Hine Macht in einer Spielhölle. 
Wir befinden uns in einem luxuriös aus-

gestatteten Hause von San Francisco. Große, 
vierarmige Hängcleuchter erleuchten, einen weiten 
Saal, dessen Decke von zwei Reihen Marmorsäulen 
getragen wird und dessen Wände mit FreSco-
gemälden in grellen Farben geschmückt sind. 
An dem reich ausgestatteten Büffet credenzt eine 
mit ausgewählter Eleganz gekleidete Dame 
Speisen und Getränke. 

Zu dem vornehmen Aussehen des SaaleS 
stehen aber die Gäste in grellem Gegensatz. 
Es sind meist wettergebräunte, stämmige Ge-
stalten in nichts weniger als salonfähigen An-
zügen. Dort steht eine Gruppe Canadier, welche 
das Giriich« von den unermeßlichen Reichthümern 
Kaliforniens au» ihrer fernen Heimath herbei-
gelockt hat. Wochenlang haben sie in den 
Goldwäschereien gearbeitet, unter freiem Himmel 
auf den felsigen Boden geschlafen, vom Ertrag 
der Jagd gelebt, und sind jetzt nach San Fran-
ciSco gekommen, um die vielgepriesenen Herr-
lichtesten dieser Stadt kennen zu lernen und sich 
von den ausgestandenen Strapatzen zu erholen. 
Staunend betrachten sie die sie umgebende Pracht, 
und mit begehrenden Blicken du junge Dame 
am Büffet, welch« stets von mehreren Herren 
umgeben ist, die sich bemühen, ein Lächeln oder 
einen freundlich«» Blick zu gewinnen. 

Indessen geht es an einem Tische in der 

herrenlos werdende Vermögen der llstrväm 
Matico Skolska zuwenden wollte. 

Ja ja! Der deutsche Schulverein liegt 
den Herren der Prager Beseda schwer im Magen 
und keine Denunciation ist schmachvoll genug, 
welche sie gegen ihn und seine Leiter vorzubrin-
gen Anstand nähmen. Insbesondere ist ihnen 
der Obmann Herr Abg. Dr. Weitlof ein Dorn 
im Auge. Er ist ihnen zu vorsichtig und zurück-
haltend. WaS würden sie nicht darum geben, wenn 
sich derselbe hinreißen lassen wollte, die in der 
That respektable Macht der Organisation deS 
Schulvereines politisch auszubeuten! Aber nein! 
Er thut nur nichts dergleichen; sondern ficht 
sogar mit unnachsichtlicher Strenge darauf, daß 
es Niemand thue, der irgendwo und irgendwie 
im Namen des deutschen Schulvereines aufzu-
treten berufen ist. Wiewohl selbst ein eben so 
aufrichtiger als^ energischer Gegner der Politik 
des Graftn Taaffe verschmäht er es einen illoya» 
len Gebrauch von der Organisation des Schul» 
Vereines zu machen. Was nur an Politik streicht, 
schließt er aus demselben aus, ja er geht in 
seiner Aengstlichkeit so weit, daß er selbst Fragen, 
welche speciell mit der Politik des Grafen Taaffe 
gar nicht oder doch nur sehr mittelbar in Be-
rührung stehen, wie etwa die consessionellen, 
dort nicht discutiren läßt, wiewohl er selbst der 
freisinnigsten Richtung huldigt. Als Obmann 
des deutschen Schulvereines ist er weder Poli-
tiker noch Freigeist; in dieser Eigenschaft ist er 
nur ein Deutscher nnd nur ein Freund der 
Jugend. Der frömmste Katholik, der zelotischeste 
Jude hat so wenig Anlaß an der Thätigkeit 
des Dr. Weitlof in» Schulvereine Anstoß zu neh-
men; wie der intimste Anhänger der Taaffe'-
schen Principien, woher es denn auch kommt, 
daß in» Schoße dieses Vereines Antisemiten 
neben Juden. Freidenker neben Religionseiferern, 

Mitte des Saales sehr lebhaft zu. Ein Spanier 
mischt dort die Karten zu einem der nationalen 
Kartenspiele. Ihm gegenüber steht ein junger 
Mann, dessen zarte, fast kindliche Züge durch 
den düstern Blick und die krampfhaft zusammen-
gepreßten Lippen entstellt sind. Wie er nun 
in die Tasche greift, bedeckt sich sein Antlitz plötz-
lich mit Leichenblässe. 

— Wo ist mein Gold? ruft er. Ich bin 
bestohlen! 

— Mach™ Sie Platz! sagt einer der hinter 
ihm stehenden Zuschauer. Wenn Sie nicht mehr 
spielen wollen, lassen Sie Andere vortreten! 

— Ich werde hier bleiben, so lange es 
mir gefällt, erwidert trotzig der junge Mann. 

— Ich mnß Sie bitten, bei Sette zu treten, 
.wenn Sie nicht weiter spielen können, bemerkt 
der Banquier in ruhigem Ton. 

— M m hat mir aber mein Gold gestoh-
len! ruft der junge Mann, den hinter ihm 
Stehenden mißtrauisch anblickend. 

— Sehen Sie mich nicht so an, mein 
Junge! erwidert dieser. 

— Ich kann hinsehen wohin ich will, ruft 
der Andere zornig. Wer meinen Blick nicht 
vertragen kann, der mag sich entfernen! 

— Fori von hier! braust der Angeredete 
aus und schiebt den jungen Mann bei Seite. 

— Nehmen Sie sich in Acht! schreien 
plötzlich mehrere, denn sie haben gesehen, wie 
der junge Mann einen Revolver hervorzog und 

Anhänger wie enragirte Gegner des Grafen 
Taaffe sitzen und wirken können. I m deutschen 
Schulverein hört jeder Partei- und StammeSun-
terichied auf. Soldat und Mönch, foferne sie nur 
Sinn und Gefühl haben für deutiche Bildung und 
deren Wichtigkeit für das österreichische Staatswe-
sen vermögen hier einträchtig zu wirken unbeschadet 
sonstiger Gegnerschaft. Der Antagonismus der 
Stände erscheint im deutschen Schulverein ver-
wischt. Groß« und Kleingewerbe, Schutzzoll und 
Freihandel draußen im Kampfe ums Dasei» 
einander bekämpfend, reichen sich da die Hände ; 
Stadt- und Landbevölkerung streben in ihm 
einem Ziele zu. 

Nur durch die völlige, gründlichste Aus« 
schließuug aller politischen Materie konnte dies 
erreicht werden. Wenn es einer Rechtfertigung, 
eines Beweises für den durchaus inofenfiven, 
der Politik sich enthaltenden Character des deut-
schen Schulvereins bedurft hätte, die Mannig-
faltigkeit der in demselben vertretene» politischen, 
religiösen, philosophischen und wirthschaftlichen 
Ansichten würden sie liefern. Es bedarf glück-
licher Weise eines solchen Beweises nicht. 
Selbst die Organe der Regierung des Grafen 
Taaffe, sonst nur zu sehr zugänglich den Im-
pulsen und Rathschlägen der Koryphäen der 
Majorität des Abgeordnetenhauses dürfen dem 
correcten Verhalten des deutschen Schulvereines 
ihre, sei es auch nur stillschweigende Anerken-
nung nicht versage», da ihr Tadel sonst ja auch 
Solche träfe, deren Anhänglichkeit an das Taaffe'-
sche System über jeden Zweifel erhaben ist. 
Wir dürfen in diesem Falle der Objectivität 
der Regierungsorgane um so bereitwilliger Ge-
rechtigkeit widerfahren lassen, weil aus dieser 
ein Anspruch derselben auf den Dank der Deut-
schen nicht abgeleitet zu werden vermag. Gunst 
und Wohlwollen hat der deutsche Schulverein 

auf seineu Gegner anlegte. Sie stürzen sich 
noch rechtzeitig auf ihn, schlagen den Lauf des 
Revolvers in die Höhe, und die Kugel zer-
schmettert einen der Hängeleuchter. 

— Ich danke bestens! sagt Jener, dem 
der Schuß gegolten, und setzt einen Beutel 
Dollars auf eine Karte, während einige unter-
setzte Jrländer den Entwaffneten aus dem Saale 
zerren. 

Das Spiel, das durch diesen Streit einige 
Minuten unterbrochen worden, nimmt seinen 
Fortgang, bis ein neuer Zwischenfall die Auf-
»inksamkeit der Spieler fesselt. 

Seit acht Tagen kommt stets zu derselben 
Stunde ein gut gekleideter Mann von würdigem 
Aussehen hierher. Am ersten Tage beobachtete 
er eine Weile das Spiel, zog dann einen kleinen 
Beutel aus der Tasche und setzte ihn auf eine 
Karte. Er gewann, öffnete den Beutel, zählte 
seinen Inhalt — 48 Dollars — auf den Tisch, 
strich seinen Gewinn ein und entfernte sich 
schwelgend, ohne sein Glück ferner zu versuchen. 
Am folgenden Tag kam er wieder, setzte den-
selben Beutel, verlor aber, worauf er gleichgiltig 
48 Dollars aus dem Beutel schüttete und den 
Saal verließ. Er kam seitdem durch sieben 
Tage stets zu derselben Stunde, verlor stets 
48 Dollars und verließ darauf sofort, ohne 
eine Miene zu verziehen, den Saal. Alle Spie-
ler kannten ihn und wunderten sich oft über 
sein sonderbares Beginnen. 



von dieser Seite nicht zu verspüren Gelegenheit 
gehabt. Man ist demselben sogar Anfangs 
wenigstens mit Mißtrauen, allerdings nicht mit 
Feindseligkeit begegnet. Aber das ist eben in 
den Augen der nationalen Eiferer in Prag das 
Verbrechen des Grafen Taaffe; uin derentwillen 
sprechen ihm dieselbe» Leute, welche ihn sonst 
mit den dicksten fast ironisch klingenden Schmei-
cheleien überhäufen, den Scharfsinn ab; um 
dessentwillen setzen sie sich über den Respect, den 
nian den« ersten Minister des Kaisers schuldet, 
hinweg und werden «»dankbar bis zur flegel-
haften Grobheit. Gemach, Ih r Schreier und 
Denuncianten! Wir, im Lager der Gegner der 
gegenwärtigen Regierung, wir schlagen den 
staatsmännischen Fernblick des Herrn Minister-
präsidenten sicherlich nicht zu hoch an, aber da-
gegen, daß man ihm darum als des Scharfsinns 
beraubt darstelle, weil er einen Verein nicht 
maßregelt und drangsalirt, dessen einziges Ver-
brechen darin besteht, das Deutschthnm vor 
Ueberflnthnng durch culturell minder entwickelte 
Nationalitäten zu schützen und zu vertheidigen, 
füllten wir nus verpflichtet mit aller Entschieden-
heit aufzutreten. Gerade umgekehrt: die objeĉ  
tive Haltung, welche die Organe der Regierung 

Segenüber dem deutschen Schulverein beobachten, 
heint viel eher zu beweisen, daß nunmehr dem 

Grasen Taaffe die Augen aufzugehen beginnen, 
und daß auch er jetzt einsieht, wohin die Wün-
sche derer zielen, die er vor Bedrückung durch 
das Deutschthnm schützen zn müssen wähnte. 
Der deutsche Schulverein ist im eniinentesten 
Sinne des Wortes ein Verein der Abwehr. 
Den S ch n tz des Dentschthnms hat er auf seine 
Fahne geschrieben. Nur Verblendung und Thor-
heit vermöchten eS darauf anzulegen, daß er 
ein Schutz- und Trutzbündiiiß werde. 

Korrespondenzen. 
Windisch-Fcistriy, 2. October. (Or.-Corr.) 

^ M e r k w ü r d i g e Zus tände i n der L a-
v a n t e r Diöcese. — K a t h o l i s c h e r 
V e r e i n . — „ S l o v e n n k i g o s p o d a r " . 
— Dr. L. G r e g o r e c ) Wir leben leider 
nicht in Amerika, wo man journalistische Ehr-
losigkeiten und Infamien mit der Reitpeitsche 
abthut, wir leben in Oesterreich, in der Diöcese 
Lavant. wo es sich die Katholiken seit Jahren 
gefallen lassen, von einem phanatischen Slaven 
beschimpft zu werden, seit Jahren gefallen 
lassen, daß dieser Mensch mit Mitteln ohne 
Wahl die slovenischen Katholiken der Diöcese 
gegen die deutschen Katholiken hetzt. Der ,8Io-
venski gospodar*, das Organ, man hö re ! 
das Organ des ka tho l i s chen V e r e i n e s 
in M a r b u r g ist der Ablegeplatz des grim-
migen Hasses, der abscheulichsten Ränke, die ein 

Heute sind schon einige Minuten über die 
Stunde, in der er gewöhnlich zu kommen pflegte, 
verstrichen, und einer der Bankhalter dreht sich 
zu seinem College» um und sagt lächelnd: 

— Der Mann mit den 48 Dollars wird 
wohl nicht mehr kommen. Wir waren aber 
auch zu unbarmherzig gegen ihn. Er hat jeden-
falls die Lust zum spielen verloren. 

— Sti l l ! flüstert der andere Bankhalter, 
denn der sonderbare Spieler steht hinter Ihnen. 
Ohne die spöttischen Blicke, mit denen er empfan-
gen wird, zu beachten, tritt er an den Tisch 
und setzt den bekannten Beutel auf eine Karte. 

Er gewinnt. Ruhig greift er nach dem 
Beutel, um ihn zu öffnen. 

— Schon gut! sagt der Bankhalter. Sie 
können sich die Mühe ersparen. Wir wissen ja, 
daß Ih r Beutel 48 Dollars enthält. 

— Sie irren, erwidert der Fremde, den 
Beutel mehr als gewöhnlich schüttelnd. 

ES fallen 48 Dollars heraus, dann folgte 
ein Päckchen Banknoten und ein znsammenge-
faltete« Papier. 

— Was ist das? rufen die erschreckten 
Bankhalter. 

— Das ist mein Einsatz! erwidert der 
Fremde in gleichgiltigem Ton, die Banknoten 
entfallend. 

— Sie scherzen, mein Herr! Das wäre 
ja Betrug! Sie haben doch stets nur 48 Dol-
lars gesetzt. 

— 2 — 

slavophiler Priester in der Diöcese gegen die 
Deutschen im Unterlande hegt und aussühn. 
Die „Cillier Zeitung" hat wiederholt mit Recht 
auf das Blatt hingewiesen, das dem katholischen 
Verein nicht nur zur Schmach gereicht, sondern 
auch einen Einblick gewähren läßt, welchen 
Zweck der „katholische Verein" eigentlich bei 
uns verfolgt. Seine Tendenz ist offenbar 
die slavisch-nationale, die nach Cetinje und 
Belgrad gravitirt. Es wäre in der That der 
Mühe werth, dcu ,fcSlovenski gospodar" von 
Nummer zu Nummer ins Deutsche zu über-
tragen, um dcu Deutschen im Unterlande und 
allen Jenen, die dumm genng sind, an eine 
ehrliche Versöhnung zu glauben, zu zeigen, auf 
welche Art ein katholischer Priester in der Diö-
cese Lavant den Bauern bei uns die Versöhnung, 
die sie mit den Deutschen gar nicht nöthig haben, 
predigt. Schon nach einer vollständigen Ueber-
setzung würde sich manches ehrlichen Deutschen 
Faust ballen über die heimtückischen, niederträch-
tigen Angriffe deren Zielpunkt bald dieser bald 
jener deutsche Katholik in der Diöcese ist. — 
Wer erinnert sich nicht mehr der Worte, mit 
welchen der nuu fertige „slovenische National-
verein" in's Leben gerufen wurde. .Slovnnski 
gospodar*, das Blatt des katholischen Vereines 
schrieb an die Bauern: „ I h r sollt nicht mehr 
die geknechtete Unterlage für die Fußtritte der 
Fremden sein!" Welche Unmasse von christlicher 
Liebe und Demuth! Welche schöne Auffassung 
der VersöhnnngSidee! Welche schöne AnSnützung 
des priesterlichen Ansehens, welches in der Diö-
cese aus der Zeit stammt, wo unsere Priester 
in Klagenfurt erzogen worden sind, das jedoch 
von Tag zu Tag schwindet! Wer erinnert sich 
nicht der Decaiiatsconfereuz. die der Tr. der 
Theologie „Lavoslav" Gregorec, Professor des 
Bibelstudiums au dem Priesterfeminare in Mar-
bürg, ehrenwerther Redacteur des Bauernblattes 
«Sloveuski guspod*r* zum öffentlichen Scandal 
machte, der Gerichtsscene Gregorec'S gegen den von 
seiner Gemeinde nicht uur hochgeachteten, sondern 
auch geliebten Abt von Cilli ? Wer erinnert sich 
nicht der Rolle, die Dr. Gregorec im Perlenm-
dnngsprocesse der „Südsteirischen Post" spielte? 
Und so könnten wir fort fragen, und werden 
uns des Tages freuen, an dem wir öffentlich 
so werden fort fragen können. Aug' in Aug' 
dem gegenüber, der das Ansehen seines Standes 
mit frevlem Muthe auf's Spiel setzt! — Die 
letzte stummer des „Uospodar* bringt als ersten 
Artikel einen Proceß, wegen einer angeblichen 
Majestätsbeleidigung. Wir kennen Slov.uen 
genug, die gleicher sauberer Facta wegen abge-
straft worden sind. Tollköpfe, die im Rausche 
unüberlegtes, dummes Zeug reden, hat es leider 
immer gegeben, uud wir können uns weder deut 

— Betrug? ruft der Frenide stirnrunzelnd. 
Können Sie das beweisen 2 Habe ich nicht den 
Beutel sammt Inhalt gesetzt uud haben Sie den 
Einsatz nicht angenommen? 

— Er hat Recht! rufen die Umstehenden, 
denen eine Opposition gegen die Bank stets 
willkomme» ist. Er hat daS Geld gesetzt, hat 
gewonnen und muß bezahlt werden. 

— Wie hoch ist die Summe? fragt end-
lich einer der Bankhalter nach einer kurzen Be-
rathnng mit seinen Kollegen. 

— Hier liegen 48 Dollars in Gold, ant-
wortet der Spieler, 800 Dollars in Bank-
unten und . . . 

— Wie? Noch mehr? 
— . . . und ein Wechsel ans das Haus 

Dollsmith & Penham, der so gut ist wie baares 
Geld . . . ein Wechsel auf 3000 Dollars. 

— Haben Sie den Verstand verloren? braust 
der Bankhalter auf. Das wären ja zusammen 
4000 Dollars! So viel muß ich nicht bezahlen! 

— Sie wollen nicht bezahlen? fragt der 
Fremde. Hätten Sie das Geld nicht genommen, 
wenn Sie gewonnen? 

— Gewiß hätte er es genommen! rufen 
die Umstehenden. Die Bank nimmt was sie uur 
kanu. Sie muß also auch jetzt bezahlen! 

— Aber, meine Herren, erwidert der Bank-
Halter im freundlichsten Ton, um den Sturm 
zu beschwören, bedenken Sie doch, daß dieser 
Herr an acht Abenden stets . . . 

Einen noch dem anderen gegenüber als Richter 
auswerfen. Man kann sich nicht leicht ein ge-
meineres, schadenfroheres, vom glühendsten Hasse 
gegen die Gegner der nach der Vereinigung 
mit Serbien strebenden Loyalitätsheuchler die-
tirte« Geschreibsel denken, als es dieser Aufsatz 
ist. »Slovenski gospodar* weiß sich vor edler 
Freude darüber uicht zu fassen, daß ein Partei-
gänger Wretzl's nun Aussicht hat, eingesperrt 
zu werde». Er, diese reine Seele, stellt den An-
geklagten wie ein Scheusal hin. Es wäre nicht 
schwer, dem Organe des katholischen Vereines 
Todsünden und „Sünden wider den heiligen 
Geist" nachzuweisen. Mit derlei Dingen scheint 
sich aber die „Cillier Zeitung" nicht befassen zu 
wollen — und deshalb heute wenigstens genug 
davon. Dieselbe letzte Nummer des ,tiospodar* 
enthält auch Ausflüsse der Anseindungen gegen 
das einzige slovenische Blatt, dessen österreichische 
staatstteue Tendenz nicht angezweifelt werden 
kann: gegen den .Kmetski prijktel*. Der 
„Ktnetski* ist den Herrn Ultras längst ein 
Dorn im Auge, und nuu, nachdem er mit seiner 
allgemein! Anerkennung findenden Schreibweise 
eine üppig wachsende Bedeutung gewinnt, nun 
schreitet das Blatt des katholischen Vereines zu 
seinen Mittelchen, um dem . Kontakt* zu scha-
den. I n der „kirchlichen Beilage" wird ein 
Satz, der im „l^mewki prijatcl" enthalten war. 
als die Geistlichst lästernd hingestellt. Der 
Zweck ist wieder Aufwiegelung der Geistlichkeit 
gegen daS patriotische Unternehmen, aus Äugst, 
daß dem Getriebe der Rußlinge bei uns das 
längstverdiente Ende rechtzeitig bereitet würde. 
Wir haben die letzte Nummer nur genommen, 
und wollen nächstens einmal wortgetreue Ueber-
setznngen aus der Zeit bringen, als Dr. Lav. 
Grcgorec, der Professor des Bibelstudiums an 
der Priesterschule (!!) in Marburg, seinen wer-
then Namen noch als verantwortlichen Redac-
tenr deut echt christlich wirkenden Blatte des 
katholischen Vereines beisetzte. Dieser Tr. Gre-
gorec ist nicht mehr verantwortlicher Redacteur 
des ,.Slov. gosp.; — ob er es nicht mehr ist. 
weil ihm eine Klage drohte, oder weil er seine 
giftigen Pfeile lieber anS dem sicheren Hinter-
halte schießen will, daS weiß man nicht genau. 
Den Glauben aber wird nns Niemand nehmen, 
daß hinter dem jetzigen harmlosen Prügelknaben 
Redacteur des „Gospodar" der Priester des 
BibelstudiumS uud haßerfüllte Feind der deutschen 
Katholiken in der Diöcese Laoam steht. Pro-
hatum est! Tie Einrichtung hat sich vor dem 
Geschworenengerichte in Cilli trefflich bewährt, 
nnd Herr Leon, der Pontius im Credo, möge 
darüber nachdenken, wie weit man eS in den 
göttlichen Tugenden als Dr. der Theologie und 
als Erzieher unseres Priesterstandes bringen 

— . . . verloren hat, ohne ein Wort zu 
sagen, unterbricht ihn einer der Spieler. Ich 
kann es bezeugen. 

— Er hat aber stets nur 48 Dollars ge-
setzt . . . 

— Und wenn es tausend waren, sie 
hätten sie doch ohne Zögern eingestrichen. 

— Lassen Sie ntich doch aussprechen! ruft 
der Bankhalter. Wenn dieser Herr sonst seinen 
Beutel ausschüttete, schüttete er uur die Dollars 
heraus und ließ die Banknoten darin. 

— Beweisen Sie eS! erwidert der Fremde 
mit verächtlichem Ton. 

— Warum haben Sie nicht früher nach-
gesehen, was der Beutel enthalte! rufen einige 
Spieler. 

— Wenn et jetzt wieder verloren hätte, 
fährt der Bankhalter fort, würde er nichts als 
die elenden 48 Dollars bezahlt haben. 

— Möglich! spotten Einige. Sie können 
es aber nicht beweisen, darum müssen Sie be« 
zahlen. 

— Nein! Nie! ruft der Bankhalter, mit 
der Faust auf den Tisch schlagend. Das ist 
ein Betrug . . . ich wäre ein Narr, wenn 
ich zahlte! 

— Aj. aj! sagt da ein untersetzter Ameri-
kann. Ich habe heute hundert Dollars ver-
loren und Sie haben Sie anstandslos einge-
strichen. Wenn Sie nicht bezahlen wollen, was 
Sie verlieren, dürfen Sie auch nicht nehmen. 



kann, j^üt die deutschen Katholiken ist die An-
Wesenheit Dr. Gregorec' in der Diöcese eine 
fortwährende Beleidigung und daS geringste, 
was man gegen die sauberen Thaten dieses 
Ehrenmannes thun kann, ist seine Entfernung. 
Wenn die Tiöcesanverwaltung, resp, das Ordi-
nariat (?) den deutschen Katholiken die kleine 
Genugthuung für die Unbilden die ihnen ange-
than worden sind, und werden, nicht zu Stande 
bringen kann, dann möge das Kultusministerium 
den Beweis liefern, daß es vom Geiste der 
Versöhnung thatsächlich erfaßt ist. indem eS den 
frivolen Störer des Friedens unter den Katho-
liken im Unterland von uns wegbringt. I m 
äußerst«! Falle werden die deutschen Katho-
liken des Unterlandes eine Petition zu Stande 
bringen, die den Beweis liefern wird, daß wir 
mit unserer Forderung nicht zu viel verlangen. 

Kleine Ctironiti. 
Cilli, 4. Oftob«. 

[DaS N a m e n S f e s t deS K a i s e r s 
wurde heute durch ein solennes Hochamt, dem 
die Spitzen sämmtlicher Civil- und Militär« 
behördcn sowie die Schuljugend anwohnten, 
gefeiert. 

[ E v a n g e l i s c h e r G o t t e s d i e n ft.] 
Sonntag, den 8. October wird in der hiesigen 
evangelischen Kirche ein Gottesdienst abgehalten. 

[ E r n e n n u n g.] Der Statthalter in 
Steiermark hat den Sanitäts-Affiftenten Dr. 
Franz Schuscha zutu Bezirks-Arzte II . Klasse 
ernannt. 

[ K a i s e r I o s e f « de n km al.) Heute 
traf das Kaiser JosesS ° Monument ans der 
fürstlich Salm'schen Gießerei hier ein. Die Auf-
stellung wird nnnmehr sofort in Angriff genom-
men werden. Die Enthüllung selbst dürfte am 
15. October stattfinden. 

[Conce r t.] Das Concert der Cillier 
Musik-VercinS'C apelle, welches verflossenen Sonn-
tag im Gartensalon des Hotels „Goldener Löwe" 
stattfand, erfreute sich trotz der Concnrrenz des 
Circus des denkbar zahlreichsten Besuches. Ca-
pellmeifter Mayer, welcher zum erstenmale die 
Capelle dirigirte, eroberte sich im Sturme die 
Sympathien der Zuhörer. Mit dem neuen Diri-
genten schien aber auch neueS Leben in die 
Musiker gekommen zu sein, denn noch nie hörten 
wir unsere Capelle mit so viel Temperam.mt 
und mit solchem Schwünge spielen. Wenn auch 
sämmtliche vorgetragenen Piecen dem leichten 
Genre angehörten, so mußte man doch über 
die Energie des Dirigenten, der in so kurzer 
Zeit so viele Lücken zu decken uud der Capelle 
einen solchen Schmiß zu geben verstand, stau-
nen. Und ohne irgend wem wehe thun zu wol-
len, müssen wir der Direktion zu dieser neuesten 

was Sie gewinnen. Geben Sie mir meine 
hundert Dollars zurück. 

— Mir auch! Mi? auch! rufen Andere. 
Der Bankhalter scheint entschlossen zu sein, 

nicht nachzugeben, aber einer seiner Collagen 
flüstert ihm einige Worte zu, die ihit schließlich 
bewegen, das Geld auszuzahlen. 

Der Fremde hatte nicht einen Augenblick 
seinen Gleichmuth verlöre«. Ruhig zählt er 
jetzt daS gewonnene Geld, steckt es ein, bedankt 
sich durch eine Verbeugung bei den Mitspielern 
für ihre Vermittelung und verläßt den Saal 
unter stürmische« Beifallrusen der Spieler. 

Unter denen, die sich seiner so energisch 
angenommen hatten, war sicher nicht Einer, der 
nicht überzeugt war, daß der Fremde einen 
geschickten Betrug ausgeführt hatte, aber dieser 
Betrug war in ihren Augen ein erlaubter geistreicher 
Einfall, und sie freuten sich, daß die Bank das 
Opfer geworden war. 

Es wird nun wieder an alle» Tischen ge-
spielt . . . hier „Ein und zwanzig," dort Rou-
lette. I m Hintergrund des Saales steht vor 
einem kleine« Tisch ein gewandter Kartenkünstler. 
Er hält drei Karten in der Hand: Aß. König 
und Dame. Nachdem er sie den Zuschauern 
gezeigt, legt er sie verkehrt auf den Tisch. 

— Achten sie nun wohl auf meine Hände, 
meine Herren, sagt er. Wenn Sie errathen, 
wohin ich das Aß gelegt, haben Siz gewonnen. 

Das Spiel scheint sehr einfach zu sein, der 
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Acquisitiou bestens gratuliren, denn dieselbe 
scheint wie geschaffen zu sein, den Wünschen der 
Mehrheit der Musikvereinsmitglieder gerecht zu 
werden. Der demonstrative Beifall, deu sämmt-
liche Piecen fanden, ließ aber auch durchblicken, 
daß die leichtere Musik für GasthanSconcerte, 
bei denen zumeist die Aufmerksamkeit eine ge» 
theilte ist, auch die wünschenSwerthere ist. 

[ C i r c u s S ch m i d t.] Die Productionen 
im Schmidt'schen Circus üben unentwegt eine 
ungeschwächte Anziehungskrast aus. Das reich-
haltige, abwechselnde Programm findet stets 
vollen, wohlverdienten Beifall. Bald sind es die 
Uebungen auf dem Doppelreck, bald die gym-
nastischen Exercitien der Clowns, bald das Par-
sorce-Reiten oder Jongleur-Kunststücke, welche 
Bewunderung erregen. I n dcu Zwischenpausen 
werden von den Clowns die tollsten Allotria 
getrieben, derbe, aber wirkungsvolle Scherze zum 
Besten gegeben, und damit die heiterste Stim-
mung gemacht. Einen für hiesige Verhältnisse 
geradezu überraschenden Besuch erzielte die ge-
strige Vorstellung, iu welcher der aus der Bibel 
bekannte und berühmte Einhufer, der den ganz 
gewöhnlichen Namen Esel führt, zum ersten 
Male vorgestellt wnrde. Ein Preis von 59 fl. 
war für den kühnen Reiter ausgesetzt, welcher 
das bockbeinige Thier zur Vernunft bringen 
wollte den Rücken zum dreimaligen Ritt um die 
Bahn herzugeben. Doch so viele es auch nach 
dem theuren Lohn gelüstete, alle wurden mit 
Anstand und Sanftheit abgesetzt. Eine hiesige 
für dergleichen Sport sehr eingenommene Per-
sönlichkcit, von der man daS Besteigen des grauen 
Freundes erwartete, schien im letzten Augenblicke 
etwas Lampenfieber bekommen zu haben, denn 
nach einigen Auseinandersetzungen derselben mit 
Director Schmidt, theilte letzterer mit. daß 
Durchlaucht erst Freitag den Ritt versuchen 
werde. Nun wir werden sehen! 

[D ie L e h r l i u g s s ch u l e i n C i l l i ) 
wird schon seit längerer Zeit nicht so stark be-
sticht, als es mit Rücksicht auf die Anzahl der 
Profcfsionistenlehrlinge der Fall sein sollte. Wir 
bedauern an dieser Stelle ausspreche» zu müsse«, 
daß ein Theil der Herreu Meister die Sache 
etwas gar zn leicht nimmt. Der Besuch der 
Lehrlingsschule ist bekanntlich unentgeltlich; nach-
dem also die Herren Lehrer der städtischen 
Knabenschule so freundlich sind, den Unterricht 
ohne jede Vergütung zn ertheilen, so wäre es 
die schönste Anerkennung für dieses Opfer ein 
zahlreicher Schulbesuch; wir appelliren hiermit 
an die .Herren Gewerbetreibenden in ihren Krei-
seu in diesem Sinne zu wirken. 

[O p f e r w i 11 i g k e i t.) Frau Margret-
ter übergab dem hiesigen Stadtamte eine Kiste 
Schuhwaaren und Kleider für ihre so schwer-

Gewinn so sicher, daß die Zuschauer sich des 
Lachens nicht enthalten können. 

— Ich setze zwei Dollars, ruft Einer. 
— Entfchnldigen Sie, der geringste Einsatz 

ist fünf nnd zwanzig Dollars, antwortet der 
Kartenkünstler. 

— Gut! Ich setze also fünf und zwanzig 
Dollars! Ich werde mich nicht irren und das 
Aß leicht herausfinden. 

I n der That errathet er, wo das Aß 
liegt, und gewinnt. 

Nun folgen Andere. Einige betheiligen 
sich mit großen Summen, aber Einer nach dem 
Andern verliert, ohne daß sie begreifen, wie es 
zugeht. Sie sehen doch unverwandt auf die 
Hände des geschickten Spielers und können trotz-
dem nicht errathen, wohin er das Aß gelegt hat. 

Ein alter Spanier lehnt in der Nähe an 
einer Säule uud sieht, in seine» Mantel gehüllt, 
den Hut tief in die Stirne gedrückt, aufmerkfam 
dem Spiel zu. 

— Nun. Seunor? frägt ihn der Karten-
künstlet. Wollen Sie nicht auch I h r Glück 
versuchen? Warum sehen Sie denn blos zu? 

— Warum? erwidert der Spanier. Weil 
ich etwas lernen will. 

Er lacht so eigenthümlich dazu, was dem 
Kartenkünstler nicht gefällt. Die Spanier sind 
meist geübte Spieler uud dieser richtet seine 
durchdringenden Blicke so fest aus deu Karten-
künstler, daß er anfängt, verwirrt zn werden. 

heimgesuchten tiroler Landsleute. Diese Effecten 
wurden sofort ihrer Bestimmung zugeführt. 

[ M a r b u r g e r p h i l h a r m o n i s c h e r 
V e r e i n . ) Dieser Verein zählte im abgelaufenen 
Jahre 98 ausübende und 395 unterstützende 
Mitglieder. Die ^Musikschule zählte 104 Schüler 
und Schülerinnen, davon 23 unentgeltlichen Un-
terricht erhielten. 

[N c n e Borschußcasse^ I n Adels-
berg wird eine nene Vorschußcafse gegründet. 

[ A u s w a n d e r u n g nach Amer ika . ) 
Dieser Tage gehen aus der St. Georgner Ge-
gend mehrere Tischler und Zimmerlente nach 
Nordamerika «b um sich dort ein neues Heim 
zu grümden. 

[ R ü h r t Euch, M ä r k t e S l o v e -
n i e n s!) Unter diesem Schlagworte fordert 
„Narod" die untersteirischen Märkte aus, Peti-
tionen um eine neue Wahlordnung abzusenden, 
„welchen bestimmt entsprochen werden wird." 
I m Wahlbezirk Cilli-Rann siegen wir nächstens 
ohnehin, ebenso in Marburg und Pettan. Un-
abläßlich arbeitet das Pervakenthum an der 
Befestigung seiner Macht. Abgesehen von dem 
läppischen Geprahle mit dem Sieg vor der 
Schlacht, zeigt die Sache doch, daß die Leute 
schon sehr auf die nächste Wahl bedacht sind. 

[E ine U e b e r r a s ch n n g.) Der Zar 
fand bei seiner Rückkehr aus Moskau beim 
Frühstück in einer Sewiete eine Proklamation der 
Terroristen-Partei. Sofort wurden fünfzehn im 
Palais verhaftet, der schuldige, ein Page, 
entfloh. 

[ D i e P r e ß b n r g e r J u d e n h e t z e n j 
sind dem „Slovenski Narod" zu Folge im 
engen Verband mit den Agitationen des — 
deutsch«'» Schulvereines. Wir hoffen nächstens 
die Nachricht bringen zu können, daß die Herren 
Redacteure des Narod in den Orden der 
tanzenden Derwische eingetreten sind. 

[ X a r o i l u i do iu i n L a i b ach.) Die 
practtsche Idee der Laibacher Slaven, sich auf 
Regimentsunkosten ein VereinshanS zu bauen, 
scheint bei der Nation nicht rechten Anklang zu 
finden; das Resultat aller Fechtereien zu dem 
höchst überflüssigen Zweck beträgt heute etwas 
über 6999 fl. I n Geldsachen haben, wie man 
sagt, die „Nationalen" den Verstand noch nicht 
ganz verloren. Man erzählt sich in Laibach 
übrigens, daß Herr Dr. Alfons Moschö und 
Herr Lnka Svetec größere Beträge zeichnen 
wollen, um die Blamage kleiner zu machen. 

[A uSsprüch e verühm t er S l o v e-
n e n) im krainischen Landtage. Dr. Bleiweis: 
„Ich halte keine deutschkennende Köchin" (2ivio! 
Dobro ! Dubro ! Zivio!). — Luka Svetec: „ I n 
Krain ist die slovenische Sprache nothwendig, 
weil sie der hochgeehrte Herr Winkler kann." 

— Haben Sie vielleicht kein Geld? frägt 
er, indem er sich zu einem Lächeln zwingt. 

— Etwas, wenn auch nicht viel, antwortet 
der Spanier. 

Und ohne seinen Blick von den Händen 
des Andern abzuwenden, zieht er einen alten 
Geldbeutel hervor und legt ihn aus den Tisch. 
Der Kartenkünstler schätzt den Inhalt deS Beu-
tels auf sechzig bis siebenzig Dollars, aber der 
Blick des vor ihm Stehenden hat ihn so ver-
wirrt, daß er nicht wagt, seinen gewöhnlichen 
Kunstgriff anzuwenden. Er spielt ehrlich. 

— Diese Karte ist das Aß! ruft der Spa-
liier, auf daS mitteiste Blatt deutend. Ich habe 
gewonnen! 

Wie viel enthält I h r Beutel? frägt der Andere. 
— Ich weiß eS nicht. Zählen Sie selbst. 
Der Kartenkünstler öffnet den Beutel und 

erblaßt. Der Beutel enthalt 113 Doppelducatcn. 
Ohne ein Wort zu sagen, nimmt der Spa-

nier seinen Gewinn in Empfang und verläßt 
den Saal. Zwei Männer aber, die in der 
Nähe standen, haben sich rasch zugewinkt und 
treffen sich einige Secunden später bei der 
AusgangSthüre. Sie folge« dem 3panier. 

Leise ein Lied vor sich hin singend, geht 
dieser über deu Marktplatz. Obwohl der Beutel, 
den er trägt, sehr schwer ist, geht er doch mit 
raschen, elastischen Schritten vorwärts und freut 
sich, daß sich der Amerikaner jetzt ärgern wird, 
weil er ihn zum Spiel aufgefordert. 



(2ivio, Dobro, Smeh, Dobro!) Dr. Zarnik: 
«Die Slovenen müssen englisch lernen, weil 
in Amerika eine slovenische Colonie existirt," 
(kein Beifall — daS Publikum schaut sich ver-
duzt an, die Deutschen unterdrücken das Lachen). 
Dr. Zarnik: „Die serbische Sprache und ihre 
Schriftzeichen sind von größtem Nutzen für 
unsere Nation." (Dobro, Äivio, Dobro, Res je). 
(Die Heldenjungen auf der Galerie umarmen 
sich.) Dr. Zarnik: „Die Schulen in Krain sind 
nur für jene, die zu Hause bleiben und hier 
leben." (Tako je! 2ivio! Dobro ! tako je!) 
Dr. VoSnjak: „Von den Kranken, die im ver-
gangenen Jahre in den auswärtigen Spitälern 
gepflegt wurden, waren die meisten in Südslavien 
und Trieft, daher die deutsche Sprache nicht 
nöthig ist." (Die schlagende Logik wirkt — 
alles ist stille.) 

sEin Wucherer.) Wir brachten un-
längst eine Notiz, daß ein gewisser Gaißmeier 
aus Marburg sich demnächst vor dem hiesigen 
Kreisgerichte wegen Wucherei zu verantworten 
haben werde. Diese Notiz veranlaßte ein wei-
teres Opfer dieses Menschenfreundes einen Fall 
zur Anzeige zu bringen, wo Gaißmeier für ein 
Darleihen von 300 fl. jich 48 Procent auszah-
len ließ. Er gab nämlich für einen Wechsel 
pr. 300 fl. nur 264 fl. Die 36 fl. blieben für 
die dreimonatlichen Zinsen. Der Wechsel konnte 
erst nach 8 Monaten eingelöst werden, doch 
wurden die Zinsen pr. 12 fl. jeden Monat 
pünktlich bezahlt. Dem ungeachtet ließ der Wu-
cherer den Wechsel auf den Realitäten des Schuld-
ners ohne dessen Wissen und Willen pränotiren. 
Und als im letzten Monate die Jnterressen ei» 
paar Tage später gezahlt wurden, ließ er den 
Wechsel einklagen, so daß der betreffende Schuld-
ner auch noch die Klags- und Jntabulations-
gebühren pr. 39 fl. 84 kr. zu entrichten hatte. 

fE r t r u n k e n.l Vor einigen Tagen ver-
suchte es der Hausbesitzer Johann Kladvar die 
hochang«schwollene Save mit einen« Kahne zu 
übersetzen; der Kahn kippte jedoch um und der 
Genannte verschwand spurlos in den Wellen. 
Die Leiche wurde bis heute noch nicht aufgefunden. 

^Schadenfeuer.) Am 28. v. M . brannte 
die -cheune des Grundbesitzers Vartolomäus 
Korber in Dobritschendorf total ab. Der Scha-
den beträgt circa 100 fl. Der Besitzer war nicht 
assecurirt. — Am I. d. gegen 9 Uhr Abends 
brach im Wirthschaftsgebäude des Grundbesitzers 
Gabriel Monetti in der OrtSaemeinde Ponigl 
Feuer aus und äscherte dasselbe sammt den 
darin befindlichen Wirtschaftsgerähten, Futter-
vorräthen und diversen Gegenständen ein. Der 
Gesammtschaden beziffert sich gegen 1800 fl. 
Der Besitzer war auf 700 fl. assecurirt. 

sEin fa lscher S t e u e r e x e c u t o r . ) 

— Der Dummkopf! murmelt er. Er 
dachte, daß mein Beutel nur Dollars enthalte, 
und als ich ihn scharf ansah, wagte er nicht, 
falsch zu spielen . . . Hahaha! 

I n diesem Augenblicke hört er hinter sich 
Schritte. Er bleibt stehen und horcht . . . er 
Hört aber nichts mehr, die Schritte sind verhallt. 

I n der Straße, in die er jetzt einbiegt, ist 
noch ziemlich lebhafter Verkehr. Er wendet sich 
daher seitwärts in ein dunkles, einsames Gäß-
chen und schüttelt dort, immer weiter gehend, 
einen Theil seines Goldes in die Taschen seine« 
Rockes. Den Rest schnürt er im Beutel zu, und 
steckt diesen in den Gürtel und eilt rasch vor-
wärtS. Die Lust zum Singen ist ihm vergan-
gen. Die Gegend, in der er sich befindet, liegt 
abseits von den belebten Straßen, und wie er 
hinter sich blickt, bemerkt er zwei Schatten, die 
ihm folgen. 

— Verflucht! murmelt er zwischen den 
Zähnen und zieht ein Messer aus dem Gürtel. 

Er ist überzeugt, daß ihm Gefahr droht. 
Nächtliche Ueberfälle sind in den Straßen von 
San Francisco so häufig, daß er nicht zweifelt, 
daß seine Verfolger besser bewaffnet sind, als 
er. Rasch biegt er in eine Seitengasse ein. um 
seinen Verfolgern aus den Augen zu kommen, 
sieht eine offene Thüre vor sich, neben welcher 
Steine und Bauholz liegen, nnd tritt, ohne sich 
lange zu bedenken, ein. 
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Dieser Tage wurden in der Gemeinde Lobnitz 
von einem Pseudo-Executor bei mehreren Bau-
ern rückständige Steuern im Gesammtbetrage 
von 150 fl. eincassirt. Nachforschungen ergaben, 
daß dieser Schwindler der entlassene Sträfling 
Jacob Eisenhut sei. 

sJm BremSschachte erdrückt . ) 
Gestern wurde der Förderer Anton Ramoos 
des Oistroer Kohlen-Bergbaues durch eigene 
Unvorsichtigkeit im Bremsschachte erdrückt. Er 
gab nämlich einen vollen Hund auf die Förder-
schale und das Zeichen zum Abbremsen: gleich-
zeitig ging er in den Bremsschacht, wurde dort 
von der Förderschale ersaßt und sofort getödtet. 

sV e r u n g l ü ck t.) Am 27. v. M. stürtzte 
der Grundbesitzer Johann Lupse aus Tinsko 
(Bezirk Marein) als er mit dem Anfhängen des 
Kukuruz beschäftigt war so unglücklich vom Ge-
rüste herab, daß er an Ort und Stelle den 
Geist ausgab. 

sMord.) Am 1. October wurde der 
Grundbesitzer Johann Schönnwetter in Samarko 
(Bezirk St.Leonhard in W.-B.) sammt seinem 
zweijährigen Söhnchen auf grausame Weise er-
mordet. Die Gattin des Genannten wurde durch 
einen Messerstich schwer verletzt. 

sE i n K n a b e be raub t . ) Am 26. v. 
sandte der Grundbesitzer Johann Razborschek 
aus TrobentHal seinen vierzehnjährigen Sohn 
Johann nach Tüffer und übergab ihm eine 
Fünsziggulden-Note. damit er dort Rauchtabak 
einkaufe. Gegen Mittag kam Letzterer daselbst 
an, begab sich sofort in den Hauptverlag, kaufte 
100 Packeln Rauchtabak, bezahlte mit der 50 fl.-
Note und legte den restirenden Betrag per 45 fl. 
in sein Tabak-Büchel, welches er dann an der 
Brust verwahrte. Hierauf trat er unverzüglich 
den Heimweg an. Unterwegs gesellte sich zu ihm 
ein Unbekannter, welcher ihn eine volle Weg-
stunde unnnterbrochen begleitete. Als die Beiden 
den in der Nähe des Ortes Stopce gelegenen 
Wald erreichten, verlangte der Fremde vom 
Knaben, daß er ihm eine 10 fl.-Note wechsle. 
Ahnungslos zog der Kleine sein Tabaks-Büchel 
hervor, um dem Wunsche zu willfahren. Kaum 
sah der Fremde das Büchel, so hatte er es auch 
schon in seinen Händen und verschwand mit dem-
selben im nahen Walde. Den sofort eingeleiteten 
Nachforschungen gelang eS den Thäter schon am 
nächsten Tage in der Person des Winzers Franz 
Pajk aus Podverh zu eruiren und dem Bezirks-
gerichte Tüffer einzuliefern. 

sS ch u b b e w e g u n g.) I m Monate Sep-
tember wurden durch das hiesige Stadtamt 54 
Schädlinge expedirt. Die Zahl der in diesem 
Monate vom genannten Amte gefällten Ver-
schiebungs-Erkenntnisse betrug 26. 

[6 i n russischer F ü r st.) I n der 

Gleich darauf erschienen seine Verfolger 
vor der Thüre. 

— Zum Teufel, wohin ist er verschwunden? 
fragt der Eine, sich nach alle» Seiten umsehend. 
Er müßte verflucht gut lausen können, um schon 
so weit zu sein, daß wir ihn nicht sehen könnten! 
Wir waren doch knapp hinter ihm her. 

— Vielleicht hat er sich hier hinter den 
Balken versteckt und glaubt, wir würden ruhig 
weiter gehen, flüstert der Andere. Da säße er 
wie der Fuchs in der Falle. Stelle Dich dort-
hin, ich will von hier aus die Balken durch-
suchen. Entwischen kann er uns nicht . . . von 
den Pistolen machen wir nur im äußersten Noth-
falle Gebrauch. 

Sie wollen soeben, mit den Pistolen in der 
Hand, die Nachforschungen beginnen. Da wird 
plötzlich neben ihnen eine Thüre ausgestoßen 
und ein Mann sprengt auf einem Pferde da-
raus hervor. 

— Gute Nacht, meine Herren! ruft er den 
Beiden höhnisch zu. 

— Tod und Teufel! ruft der eine Bandit, 
die Pistole auf den Reiter anlegend. 

Doch dieser ist schon hinter der nächsten 
Straßenecke verschwunden . . . 

Während dieser Ueberfall geplant wurde 
und mißlang, hat im Spielsaal ein anderer 
Gauner sein Glück versucht. 

Es ist drei Uhr Nachts. Der Eifer der 

Nacht zum 20. v. M. überfiel eine starke Räu-
berbande das Haus des Batumer StadtchefS 
Oberstlieutenant Berg, drang gewaltsam in 
dasselbe hinein, zertrümmerte im Innern deS 
Hauses alle Schränke, Kasten u. dgl. und raubte 
viele Kostbarkeiten, Geld u. s. w. I m Hause 
befand sich von den Inwohnern Niemand, da 
der Oberstlieutenant Berg von diesem Uebersall 
rechtzeitig in Kenntniß gesetzt wurde. I n Folge 
dessen ließ der Oberstlieutenant im Bette seines 
Schlafzimmers eine große Puppe zurück, wäh-
rend er in seinem Nebengebäude vor dem Hause 
sechzig Soldaten versteckte. Als die Räuber, 
nachdem sie genug geraubt und die bewußte 
Puppe zweimal durchschossen und überdies mit 
einem Dolche durchbohrt hatten, sich dann aus 
dem Staube machen wollten, wurden sie plötz-
lieh von den versteckt gehaltenen sechzig Soldaten 
mit scharsgeladenen Gewehren umzingelt und 
für gefangen erklärt. Die Räuber ließen sich 
diesen unerwarteten Angriff von sechzig Soldaten 
nicht im Geringsten einschüchtern, sondern hieben 
und schössen aus die Angreifer wacker los und 
versuchten, sich durchzuschlagen. Die Soldaten 
machten aber auch von ihren Waffen Gebrauch 
und es entspann sich eine regelrechte Schlacht, 
welcher sechs Räuber und zwei Soldaten zum 
Opfer fielen. Endlich wurden die Räuber über-
wältigt und gefangen genommen. Wie groß 
war aber daS Erstaunen der Polizei- und der Ge-
richtsbeamten. als dieselben unter den ver-
hafteten Räubern den iu Batum allgemein ge-
kannten und beliebten Fähnrich, Chef der Ba-
tutner Miliz-Sotnie (100 Soldaten), Ritter des 
russischen St. Georgs-Ordens und ersten Ar-
rangeur und Leiter der Bälle in Batum, Fürst 
E., erkannten. Fürst E. war in der Räuberbande 
kein Geringerer als deren — Hauptmann, unter 
dessen Leitung sämmtliche Angriffe auf fremde 
Häuser und Personen, sowie auch die Schlacht 
vor dem Hause des Stadtchefs von Batum aus-
geführt wurde»! Natürlich hatte Fürst E. unter 
seinen untergebenen Räubern stets seine tscher-
kessische Civilkleidung an. 

sDas K r e u z des Band i t e n ch e f s ] 
Der griechische Räuberhauptmann HerghiS in 
Albanien ist ungemein fromm und sieht es auch 
gerne, wenn seine Leute gottesfürchtig sind. Er 
ließ daher vor einigen Jahren in seiner Höhle 
ein großes eisernes Kreuz aufstellen, vor dem 
die Bande Früh und Abends ihre Andacht ver-
richten mußte. Yerghis. der seinen Leuten mit 
gutem Beispiele vorangehen wollte, kroch auch 
in der Nacht fleißig zum Kreuze hin und be-
deckte es mit seinen Küssen. Vor einigen Tagen 
war jedoch plötzlich das Kreuz verschwunden 
und mit ihm zwei Mitglieder der Bande. Am 
anderen Morgen fand 'Aerghis daS Kreuz vor 

Spieler hat sich abgekühlt. Einer nach dem An-
der» hat den Saal verlassen, entweder mit 
seinem Erfolg zufrieden oder vollständig ausge-
plündert. Die Bankhalter sind allein. Sie 
füllen daS Geld in Beutel und schicken sich an. 
wohl bewaffnet den Heimweg anzutreten. Einer 
hat soeben seine Vorbereitungen beendet, der 
gefüllte Beutel liegt vor ihm auf dem Tische. 
Da tritt ein Mexikaner in den Saal, läßt bei 
der Thüre seinen Mantel auf den Boden gleiten 
und nähert sich leise dent Tisch. Der Bank-
halter hat sich umgewendet und greift nach 
seinem Hut. Diesen Augenblick benutzt der Ein-
gettetene: er springt rasch vorwärts, ergreift den 
Goldbeutel und eilt mit ihm dem Ausgang zu. 

— Ein Dieb! Ein Dieb! tönt eS hinter 
ihm her. 

Der Beraubte wendet sich um und sieht, 
waS geschehen ist. Tische und Stühle stehen 
ihm im Wege, er kann dem Flüchtling nicht 
folgen. ^ Da zieht er einen Revolver hervor, 
zielt rasch und drückt loS. Der Räuber läßt 
den Beutel fallen und verschwindet. 

— Nun, es war die höchste Zeit, sagte 
der Bankhalter, der über den Tisch gesprungen 
ist und den Beutel aufhebt. 

— Hast Du ihn getroffen? fragt ihn einer 
seiner College«. 

— Ich glaube ja; ich habe gut gezielt. 
— Laß unS sehen, ob er geblutet hat. 
— WaS kümmert unS das ? Er mußte mit 



dem Eingänge zu seiner Höhle liegen. Seine 
zwei entflohenen Gehilfen hatten nämlich die 
Enideckung gemacht, daß das Kreuz im Innern 
hohl und die Ersparnisse ihres Chefs enthalte. 
Ein kleines Psörtchen auf der Rückseite des 
Kreuzes bildete die Oeffnung zu dieser Sparcasse. 
Sie stahlen daher das Kreuz, entleerten eS seines 
kostbaren Inhaltes und stellten eS sodann wieder 
ihrem früheren Gebieter zurück. 

[W ie d ie A r a b e r unsere Zug-
v ö g e l behande ln . ) Wer in den Herbst-
und Wintermonaten nach Egypten kommt, fühlt 
sich angenehm angeheimelt, wenn er so viele 
seiner heimatlichen Vögel, die bereits vor ihm 
in den Orient abgereist waren, munter uud 
wohl unter der heißen Sonne wiederfindet. Tau-
sende von Schwalben durchiegeln in Kairo bei 
Tage die reine Luft, fangen Mücken, MuSquitos, 
Hornissen, Wespe» und Fliegen aller Art und 
übernachten friedlich i» den nahegelegetten Stein-
brüchen. Aus den Nilarmen im Delta verbringen 
die weith r̂gekommenen Wasservögel ein ruhiges 
Dasein. Auf dem Menzaleh-See sieht man sie 
oft in dichten Schwärmen. Bachstelzen, Staare 
und Wiedehopfe nehmen den Nil bis Luxor-
Theben in Beschlag und leben in den Fellah-
dörfcrn; die Staare machen oft in großen 
Schaaren, anzusehen wie schwarze Wolken, Aus-
flüge von den Nildörfern in die Wüste. Unsere 
Sänger treibt eS meist weit hinaus — ins 
Innere von Afrika. Man merkt eS den Zug-
vögeln an, daß sie gern unter den Arabern leben. 
Wie aber werden sie auch behandelt! Niemand 
thut ihnen etwas zu leid. Der bei uns so scheue 
Wiedehopf fliegt in Egypten dem Menschen auf 
die Hand, ebenso die Bachstelzen und andere 
Vögel. Die Zugvögel haben das Land wirklich 
lieb. I m Frühjahre, wenn der Wandertrieb in 
ihnen erwacht, besiegen zahlreiche Wandervögel 
diesen sonst so mächtigen Erbtrieb, bleiben den 
Sommer unter der Glühsonne, paaren sich, nisten 
und bringen die Jungen groß. Letztere machen 
aber dann im folgenden Jahre, wenn die Alten 
doch durch den alten Wandertrieb überwältigt 
werden die Reif« nach Europa mit. Nur einen 
Vogel giebt es, dem der Egypter nachstellt, das 
ist die Wachtel. Wenn diese im Beginn deS 
Herbstes in UnterEgypten, Port-Said, Alexan-
drien und den sonstigen Küstenstädten ankommt 
und ihre Wanderung inS Innere Afrikas beginnt, 
dann werden auch vom Egypter Netze auSge-
worfen und die Wachtel gezehndet. Sobald sie 
jedoch erst die arabische und libysche Wüste in 
ihrem Zuge erreicht haben, sind sie gerettet, von 
da an geht ihre Wanderung unbehelligt von 
Staaten. Wenn nun jetzt bei uns mit aner-
kennungSwerthem Eifer angestrebt wird, den 
Vogelschutz international zu machen, und 

leeren Händen fortgehen, das ist die Hauptsache. 
— ES war doch ein verwegener Bursche! 

Jeder sucht aus seine Art Geld zu erwerben, 
und wäre es ihm gelungen, ließe sich dagegen 
nichts einwenden. 

So sprechend verlassen die Bankhalter das 
HauS und begeben sich in ihre Wohnungen, um 
von ihrer aufregenden Beschäftigung auszuruhen. 

KneipentyriK. 
Der liebe S o t t und der deutsche Schulverein. 

Gott schuf am ersten der Tage 
Die Nacht und den ichimmerden Tag, 
Daß Swdio nach Tagewerks Plage 
Sich nächtig beruhigen mag. 

Am zweiten den Himmel, am dritten, 
Da goß er das Weltmeer herab, 
Die Erde mit Kneipen inmitten: 
Daß man einen Ruhepunkt hab'. 

Und für die mondsücht'gen Poeten 
Schuf Sonne und Mond er und Stern: 
Für Solche mit kargen Moneten 
Die „kleinen und größeren Bär»." 

Auch Bäume erschuf er, und Gräser 
Und Blumen zu duftendem Kranz 
Und kryptogamische „Möser" 
Und „Würzen" und sonstigen „Pflanz." 

DaS „heilige Kraut" auch, daS sorglich 
Linn6 in Systeme gepfropft, 

man sich bemüht, Italien in den großen Bund 
aufzunehmen, so ist dies mit Genugthuung und 
Freude zu begrüßen, es müßte aber auch das 
vogelnachstellende Griechenland in den Bund 
gezwängt werden. Und die Kinder deS Propheten 
werden Freude haben, wenn ihnen im Winter 
immer mehr und mehr Vögel zufliegen : sie brin-
gen ihnen Segen" — ob nicht auch uns ? 

sF r ii h e r W i n 11 t. l ' Aus dem At-
tergau wird der Linzer Tagespost geschrie-
den: So eilig als in diesem Jahr hatte es die 
rauhe Jahreszeit noch nie, um mit aller Stren-
ge über das Land hereinzubrechen. Sonst erlangt, 
wie die Jagd- und Forstmänner versichern, das 
Wild erst Ende October die Winterdecke; heuer 
werden Rehe erlegt, die jetzt schon mit dem dich-
ten, wärmenden Winterhaare bekleidet sind. 
Selbst die Pferde haaren schon aus und alle 
Welt, mit Ausnahme der Holz- und Kohlenhänd-
ler, bedauert, daß nach dem im Regen ersäuf-
ten Sommer nun auch die ersatzverheißende Herbst-
zeit in EiS und Schnee eingesargt werden soll. 
Ganz besonders ist cS der Bahn- und Schiffs-
verkehr, der dieses Jahr unter der Ungunst der 
Verhältnisse leidet, denn nach der Hochfluth 
von Touristen und Vergnügungszüglern, die vom 
Juli bis Mitte September im Salzkammergute 
und im salzburgischen Hochlande dmurd anhielt, 
kam sonst nach immer eine bestimmte Menge 
„Neiner Leute." nämlich: Angestellte mit kurzem 
Urlaub und bescheidenen Mitteln, Fußwanderer 
und Solche, welche die Hotelpreise während der 
Haute-Saison nicht gut vertragen tonnen. Heuer 
sind die „feinen Leute," fehr diSgustirt und un-
befriedigt, früher als jemals fortgezogen, und 
der Nachschub ist leider fast gänzlich auSge-
blieben. 

[Ru s s i s ch e s.) Vor einigen Monaten ging 
durch die Presse das Gerücht von einer Defrau-
datiou im Betrage von 400,000 Rubeln, welche 
der Gesellschaft der Südwestbahnen gehörten. Der 
Desraudant war der Chef der Exploition, Herr 
S., welcher in's Ausland geflüchtet war. Der-
selbe hiuterließ einen an die Verwaltung gerich-
tete» Brief, i» welchem er unter Anderem schrieb : 
„ I n Euerm eigenen Interesse d. h. um meinen 
Enthüllungen vorzubenaen, forscht nicht weiter 
nach mit ! " Der Brief muß den gewünschten 
Eindruck gemacht haben, denn — die Sache 
wurde wirklich vertuscht. Nachttäglich hat nun aber 
diese Tatsache die Aufmerksamkeit der Regierung 
auf sich gelenkt, welche jetzt von der Bahn dar-
über Rechenschaft verlangt, da der Staat bei 
derartigen Manipulationen kolossale Verluste 
erleidet. Der Desraudant S. war der besondere 
Protegö deS VerwaltungSchefs der Südwestbahnen, 
Herrn Blioch. Die Regierung verlangt nun, daß 
künftighin bei ähnlichen Fällen anch diejenigen 

Wohin es noch jetzo frühmorglich 
Der Studio beim Frühkaffee stopft. 
Am fünften: „Tretvögel" und „Herings", 
Am sechsten: Da« Viechergezücht, 
Corpsiers uud Proleten umher rings, 
Und was sonst noch wedelt und kriecht. 
Dann „Affen" — auch „Füchse"; und endlich 
Die „Burschen" — und „Besen" dazu, 
Daß man sich auf Erden nicht schändlich 
M i t Studien langweiligen thu'. — 

Am siebenten aber, da rief er: 
„Hier habt I h r nun Erde und Welt 
Philister und sonst Ungeziefer — 
Nun schaut. wie'S Euch Jedem gefällt! 

Sechs Tag' hab' ich treu mich geschunden — 
Der sieb'nte ist Ausruhezeit, 
Da wird nichts geschafft und erfunden: 
Dem Schulverein sei er geweiht! 

?lls Denkstein an dieses Erschaffen 
Der deutschen dierdurstigen Welt 
Sei unter den Hauptparagraphen 
I n meinem Comment ausgestellt: 

„Mein Werk ist: Erschaffen; hingegm 
DaS Eure: das Trinken; drum wird 
Das siebente GlaS allerwegen 
Dem Schulverein zudedicirt! 

(Aus der Kneipzeilung der W. B. „Albia.") 
P. v. B. 

Personen mit zur Verantwortung gezogen wer-
den, welche die betreffenden Defraudanten em-
pfohlen haben. 

[ E i n e neue I d e e i in T h e a t e r -
leben) dürfte die sein, welche die glücklichen 
Autoren des Pariser Zugstückes „Madame le 
Diable" gehabt. Statt des üblichen Diners 
bei der lOO. Vorstellung ihres Werkes, welche 
auf den 15. October fallen würde, gedenken sie 
die nach Pariser Sitte an diesem Termin fälligen 
Miethen sämmtlicher Künstler und Angestellten 
des Theaters zu bezahlen, an welchem „Ma-
dame le Diable" die Centieme erlebt hat. Es 
ist dies zwar etwa« theuer, aber neu und ihre 
Tantimen erlauben ihnen dies. 

[ D i e N a i v i t& t in Livree.) Ein Gatte, 
der unter dem Vorwande, auf die Jagd ,u 
gehen, andere Vergnügungen aufgesucht hatte, 
kehrt in sein Haus zurück. „Joses," fragt er 
seinen Diener,„hast Du am Morgen nach meiner 
Abreise meiner Frau in meinem Namen das 
Wildbret überbracht, welches ich Dir ans dem 
Markte zu kaufen befahl?" „ Ja Herr; da die 
Hasen aber schon ein wenig zu viel Hautgoüt 
zeigten und die Repphühner unerhört theuer wa-
ren, so habe ich sie durch ein prachtvolles Pou-
lard und einen ganz frischen Hummer ersetzt." 
„Unglückseliger, und was hat meine Frau ge» 
sagt ?" „Sie hat ihren Cousin Carl zum Diner 
geladen, und Beide fanden den Hummer vor-
trefflich; nur scheint es mir, daß er sehr schwer 
verdaulich war, denn sie tranken noch Thee da-
rauf — um zwei Uhr Morgens." — Tableaux! 

[ E i n M i t t e l , seine F r a u zu 
b e s s e r n . ) Man schreibt aus Paris vom 27. 
v. M . : I n einer sonst friedlichen Straße von 
Paris hat sich jüngst eine ebenso geräuschvolle 
wie ergötzliche Scene abgespielt. Ein armer Teu-
sei von Colporteur schlenderte, einen Pack Bro-
schüren unter dem Arme, diese Sttaße entlang 
und rief: „Kaufen Sie, meine Herren, kaufen 
Sie! „Mauföre de enrriger sa lamme* nützlich 
für alle Ehemänner und alle, die es werden 
wollen! Zehn Centimes, meine Herren, zwei 
Sons!" Die Broschüren gingen reißend ab. Plötz-
lich aber näherte sich dem Verkäufer eine junge 
Frau und ohrfeigte ihn; bald gesellte sich ein 
halbes Dntzend anderer Correctionsbedürftiger 
hinzu, und nun bearbeiten die indignirten Damen 
den Unglücklichen und dessen Waare in geradezu 
jämmerlicher Weise. Als sich indessen auch 
Männer in die Sache mischten, um dem Miß-
handelten gegen seine Widersacherinnen beizu-
stehen, wurde der Wirrwarr ein allgemeiner. 
Hüte, Kappen, Schürzen und Hauben flogen 
nach allen Seiten und die Schlacht währte eine 
gute halbe Stunde, bevor es der Intervention 
Friedliebender gelang, derselben ein Ende zu 
machen. Wenn auch dem verunglückten Colpor-
teur der erlittene Schaden von mitleidigen 
Männern reichlich ersetzt wurde, haben die Frauen 
ihre Absicht dennoch erreicht, denn er soll ge-
schworen haben, nie und nimmermehr ein Buch 
feilzubitten, welches den Titel führt: . Manier« 
de corriger sa semine*. 

[ W a r u m ?1 Ein Mann in Fishkill, New» 
york, setzte dem Geliebten seiner Schwester den 
gespannten Revolver auf die Brust und zwang 
ihn. die Schwester zu heirathen. Der junge 
Ehemann soll jetzt bedauern, daß der Revolver 
damals nicht losgegangen ist. 

Die „Jllustrirte Welt" (Stuttgart, Deutsche 
Verlags-Anstalt [vormals Eduard Hallberger)) 
hat soeben ihren einunddreißigsten Jahrgang 
eröffnet. Während ihres nunmehr dreißigjährigen 
Bestehens ist diese Zeitschrift immer mehr ein 
lieb- und werthgehaltener Freund der deutschen 
Familie, des deutschen Volkes geworden und 
hat eine großartige Verbreitung gefunden. Sie 
wird sich diese Gunst und Anerkennung des 
Lesepublicums auch in ihrem vierten Jahrzent 
zu bewahren wissen. Der neue Jahrgang be-
ginnt gleich mit zwei außerordentlich interessanten 
und spannenden Romanen, einem historischen: 
„An der Grenze" von Johannes von Drwall, 
und einem socialen: „Chavrillac" von Leo 
Warren. Neben diesen großen fortlaufenden 
Romanen enthält daS erste Heft eine die Frauen-
frage betreffende, sehr amüsante Erzählung: 
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„Fräulein Buchhalter" von P. Menge, sowie 
eine höchst humoristische Skizze: „Das erste 
Pianosorte in einem Goldgräberlager" von L. 
Thiele; ferner einen Aussatz, der das Zersallen 
der Zähne der jetzigen Generation sehr sachkundig 
behandelt. Dem schlichen an kleine, orientirende 
Artikel über Arabi Pascha und über Aegypten, 
Schilderungen von Weinsberg; eine große Menge 
Belehrendes und Anregendes : Aus der sächsische» 
Schweiz, das Alter der Vögel, Fischerleben aus 
der Insel Rügen, deutsche Landlente Oesterreichs, 
LebenSregeln, Stammbuch» und Denkverse, Anek-
doten, hnmoristische Blätter, Schach und Räthsel, 
Winke und Recepte für Hauswirthschaft, Garten-
und Landbau; auch die vielbegehrten Spiele 
und Unterhaltungen für daS junge Volt sehen 
wir wieder. Von den zalreichen, schön ausge-
führten Illustrationen nennen wir nnr: das 
prächtige Schulbild „Die Martinsgans", daS 
Gemälde von Anton Seitz: „ I n der Spinnstube", 
„Die schönen Landschastsbilder aus WeiuSberg". 
„Die Citadelle von Kairo", „Cin Frühstück in 
der Menagerie", „Deutsch - österreichische Land-
leute". Diese keineswegs vollständige Inhalts-
angabe des ersten HesteS mag unseren Lesern 
eine Vorstellung von der Reichhaltigkeit und 
ungemeinen Billigkeit — das Heft kostet nur 
30 Pfennig — der „Jllustrirten Welt" geben 
und unsere warme Empfehlung, die wir der-
selben auch für ihren 31. Jahrgang mit aus 
den Weg geben, voll rechtfertigen. 

[ I t a l i e n i s c h ! 1 Zum Studium und zur 
Fortübung wird allen Freunden der italienische» 
Sprache die im 3. Jahrgange bei F. P. Datterer 
in Freising erscheinende ital. Zeitung sür Deutsche 
„La Settimana" empfohlen. Dieselbe bringt in 
ausführlichen Annotationen erklärende gramma-
tikalische, phraseologische :c. Anmerkungen; der 
Leser der „Settimana" lernt durch dieselbe die 
Sprache der Tagesblätter, Umgangssprache, 
Briesstyl :c. in angenehmer Lectüre kenne». Ne-
ben ber sorgfältigsten Redaction ist auch das 
Aenßere der Zeitung handlich; gutes Papier, 
guter Druck, billiger Preis. Probenummern und 
Prospecte versendet der Verleger überrall hiu 
gratis und franco. Als Adresse genügt: „La 
Settimana." Freising (bei München.) 

Eingesendet.*) 
S e h r g e e h r t e r H e r r R e d a c t e u r ! 

Nachdem ich sehr — sehr lange weder von 
der Cillier Bau-, noch Schnrfgesellschaft etwas 
gehört, so wäre ich für jede, — selbst die 
geringste Auskunft sehr dankbar. 

Ich bitte um Ausnahme obigier Zeile» in 
I h r geschätztes Blatt und verharre 

hochachtungsvoll 
E i n A b o n n e n t 

*) p r Form und Inhalt ist die Redaction nicht 
vcraulworllch. 

cherichtssaas. 
S a m st a g, 30. September. s B e t r u g.) 

Michael FuchS, 27 Jahre alt. mosaischer Reli-
gion, Handelsmann in Marburg, wurde äuge-
Nagt, im Juli v. I . der Theresia Kumpera 
nach einem von deren Sohne Josef verübten 
Diebstahle einen Betrag von 500 fl. unter der 
Bedingung entlockt zu haben, daß er in Laibach 
eine Geschäftssiliale errichte» und ihren Sohn zum 
Geschäftsleiter machen werde. Als die Genannte 
die Bestätigung über den Erhalt deS Geldes 
von Michael FuchS verlangte, wurde sie von 
Letzten« forigewic'en. Fuchs gab nun an, daß 
er von Josef Kumpera um lOOO fl. beftohle» 
woroen sei, daß er denselben arretiren ließ 
und sohin nach Pettau zu Theresia Kumpera 
fuhr, welche »ach erfolgloser Hausdurchsuchung 
ihn gebeten habe keine gerichtliche Anzeige zu 
mache», da sie den ganzen Schaden ersetzen 
wolle. I n Folge dieser Bitte, und weil There-
sia Kumpera ihm hiefür freiwillig 500 fl. gc» 
zahlt habe, habe er beim Stadtrathe Marburg, 
unter der Erklärung, daß sein Schaden 2.'» fl. 
betrage und daß er mit Josef Kumpera vollends 
ausgeglichen sei, dessen Freilassung erwirkt: er 
habe die 500 fl. nur ans Rechnung deS Aus-
gleiches erhalten. — Diese Angaben werden 

jedoch durch die Erhebungen und ZeugenauS-
sagen widerlegt lind Michael Fuchs nach dem 
Verbiete der Geschworenen zu vier Monaten 
schweren Kerkers verurtheilt. 

M o n t a g , 2. October. [ T o d t f c h l a g 
und schwere K ö r p e r v e r l e t z u n g ) Der 
wiederholt abgestrafte 23jährige Ziegelarbeiter 
Johann Hudales versetzte am 16. Juli d. I . 
dem MathauS Zeniter in Rietz mit einem Taschen-
messer einen Stich der diS in daS Herz drang 
und den Tod des Verletzen noch ain selbe» 
Abende zur Folge hatte. Bei dem gleichen An-
lasse brachte er auch dem Franz Jeraj eine 
schwere Verletzung mit dem Messer bei. Hudales 
wurde uach dem Schuldspruche der Geschworenen 
zu schwerein Kerker in der Dauer von sechs 
Jahren verurtheilt. 

D i e n st a g , 3. O etober. [ N o t h z u c h t 
nnd Unzuch t w i d e r d ie N a t u r.) An-
dreas Kandnscher, 19 Jahre alt, KeuschlerSsohu 
n Süssenheim wnrde wegegen dieses Verbre-
e»S, zn schwerem Kerker in der Dauer von 
einem Jahre verurtheilt, weiters wurden der 
1.'»jährige Keuschlerssoh Frank Reibeuschuh und 
der 16jähriige Grundbesitzerssohn Georg Lu-
»eschnig wegen Verbrechens der Nothzucht und 
Schändung mit je neun Monaten schweren 
Kerkers bestraft. 

[T o d t s ch l a g.[ Der Häusler Anton 
Koeen hatte nm 30. Juni d. I . dem Johann 
Smogavü mit einer eisernrn Haue eine» so 
wuchtigen Hieb versetzt, daß der hiedurch Be-
schädigte den Folgen der Verletzung erlag. Anton 
Koren wurde zu zwei Jahren schweren Kerkers 
veruri heilt. 

[ F r e i g e g e b e n.] Bekanntlich wurde das 
Abendblatt der „Tagespost" vom 4. September 
wegen Wiedergabe der Rede, welche der Reichs-
rathsabgeordnete Dr. Foregger am 2. Sept. 
hier gehalten hatte, eonfiScirt. DaS Grazer 
Landesgericht hatte indeß die Confiscation auf-
gehoben. Gegen dieses Erkenntnis wurde von 
der Staatsanwaltschaft die Bischwerde an daö 
k. k. OberlandeSgericht ergrissen, diests bat nun 
gleichfalls der Beschwerde keine Folge gegeben. 
Das k. k. Obergericht begründet unter Anderem 
scine Entscheidung damit, „daß weder in dem 
beanständeten Artikel, der sich lediglich auf eine 
Widergabe des vom Reichsrathsabgeordneten 
Tr. F o r e g g e r vor seinen Wählern ge« 
sprochenen Rechenschaftsberichtes beschränkt, noch 
i n d e m I n h a l t e dieses Rech enschaftS-
b e r i ch t e s S c h m ä h u n g e n , V e r s p ä t -
t n n g e n , u n w c h r e A n g a b e n o d e r 
E n t s t e l l u n g e n v o n Thatsachen e n t-
h a l t e n sind, der Bericht selbst vielmehr sich 
lediglich als eine vielleicht einseitige, verbitterte 
nnd theilweise ironisirende Kritik der Majorität 
deS Reichsrathes und der Maßnahmen der Re-
giernng darstellt; daß der Grnnd der mißliebigen 
Kritik mehr in dem Bestreben des Abgeordnete» 
Dr. Foregger zu suchen ist, seinen entgegenge-
setzten Standpunkt seinen Wählern gegenüber zu 
rechtfertigen, keineswegs aber in der Absicht, 
die Wähler zum Hasse oder zur Verachtung 
aufzureizen, daß somit wegen Abganges der 
Erfordernisse des § 300 des St. G. dnrch den 
Inhalt deS beanständeten Artikels der Thatbe-
stand einer strafbare» Handlung nicht begründet 
wird." 

Wolkswirt ljschafttiches. 
[P r e i s v e r t h e i l u n g e n ans d e r 

T r i e st e r A u S st e l l u n g.[ Die Preisjurq 
der Triester Ausstellung hat nunmehr gesprochen 
und mit zahlreichen Prämien die vaterländische 
Arbeit geehrt. Von den Beschicken? aus deut 
steirischen Unterlands wurden prämiirt: Kunst-
mühle Lutz und Raesf in Cilli, Julius Larisch 
in Tüffer, die Trifailer KohleniverkSgesellschaft, 
Berg- u. Hüttenwerk Store. Brüder Sternberger in 
Wind-Feistritz, Valentin Ruö»ik in Re^ach bei 
Gonobitz, Curaustalt Sauerbrunn, Gustav Goll 
in Unter-Drauburg, Hopfenbauvereiu in Sach-
senfeld, Jos. Hlnbek in Pettan, Emil Eros in 
Marburg, I . R. Pfrimer in Marburg, Joh. 
Steuer in Luttenberg. 

[S u d b a h ii.) Die Direktion theilt mit, 
daß a»i der Wiederherstellung der Bahn bei 
Bozen zweitausend Mann arbeiten. Vor Ende 

October werde sie aber nicht wieder fahrbar 
sein. Die zerstörte Strecke hat 1*8 Kilometer 
Länge. Zwischen Trient und Bozen soll der 
Verkehr in 10 — 12 Tage» hergestellt sein. 
Zwischen Trient und Ala ist einstweilen ein 
Omnibus-Verkehr eingerichtet; in 10—12 Tagen 
soll auch hier der Eisenbahnverkehr wieder her-
gestellt sein. Von einer Wiederherstellung der 
Pnsterthalbahn in ihrer ganzen Länge kann in 
diesem Jahre überhaupt nicht die Rede sein, 
da die Neubaten des Bahnkörpers vor dem 
Eintritt? !des Winters unmöglich zu beendigen 
sind. Es wird die Meinung geäußert, daß die 
Wiederherstellunug der bisherigen Trace der 
Pnsterthalbahn überhaupt nicht empfehlenswerth 
sei, und daß man vielleicht an eine theilweise 
Verlegung derselben denkni müsse. 

[Neue S t e m p e l m a r k e n.) Vom 1. 
Januar 1883 an werden neue Stempelntarken 
aller Kategorien mit Ausnahme der Zeitungs-
stempelmarken in Verschleiß gesetzt werden. 
Dieselben werden sich von den gegenwärtigen in 
der Farbe und durch die Jahreszahl „1883" 
unterscheiden. Die Farbe der Stempelbilder der' 
neuen Marken wird sein: braun, dunkelgrün, 
blau, violet, purpnr und grau, die Farbe der 
Fonds wird lichtgrün, gelb rosa, orange, licht-
blau und braun sein. 

[ A u s g a b e neuer No ten . ) Am 1. 
Oktober d. I . werden bekanntlich die neuen No-
ten zu I fl. zuerst in den Verkehr gelangen. 
Diese iu der unglückseligen Zweitheilung unserer 
Monarchie beruhende Maßregel wird bei der 
großen Verbreitung der 1 fl.-Noten in noch 
höherem Grade von Verlusten begleitet fein, 
wie der Umtausch der 5- und 10 fl.-Scheine. 
Wie oft werden die geringen Ersparnisse der 
bäuerlichen Bevölkerung in kleinen Noten auf-
bewahrt und vom Vater auf den Sohn vererbt, 
dessen Erbe alsdann vermöge des versäumten 
Umtausches werthloS geworden ist, ohne daß 
der des LesenS unkundige Besitzer eine Ahnung 
davon hatte. Wie inancheS in geheime» Fächern 
verwahrte Vermögen wird oft von den Erben 
aufgefunden, das durch den Verfall der Noten 
längst entwerthet ist. Wie viele Staatsnoten 
verlieren vermöge ihrer Einziehung durch Sorg-
losigkeit, Unkenntnis, körperliche oder geistige 
Krankheit, längere Abwesenheit ihres Besitzers 
u. s. w. ihre Gültigkeit! Aber auch der Staat 
hat keinen Nntzen hiervon, denn die Anfertigung 
der neuen Noten, die Einziehung der alten und 
alle hiermit verbundenen Ausgaben und Mühen 
erheischen ebenfalls sehr bedeutende Unkosten, 
zumal, wenn ein nnverständiges Publikum, wie 
z. B. iu Böhmen geschehen ist, die Noten iu 
kindischer Weise mit nationalen Emblemen und 
Inschriften versieht und hiedurch für die weitere 
Cirkulation nnbrauchbar macht. 

t5onrle der Wiener Aörse 
vom 4. October 1882. 

Goldrente 95.40 
Einheitliche Staatsschuld in Noten . 76.75 

„ „ in Silber . 77.35 
1860er Märzrente 5% 92.75 
Bankactien 828.— 
Creditactien 316.— 
London 119.20 
Napoleond'or 9.45 
k. k. Müuzducaten 5.65 
100 Reichsmark 58.25 

Ein zatioies Kanm-Mcta 
ilnrchgepinjjen. <i> i» Zo*tan<Ichrinper rinc on^in-chend» 
Belohnung. Joh. Midwlitsch, (iraiergasse. 

Bföliirtes Zimmer 
ist sofort zu Termiothen. Bahnhosgjs..« Xr. 9t». &2S—:> 

aus Eichenholz, seht* gilt erhalten, ist zu ver-
kaufen. Aufragen an die Exped. d. Bl. 



Im Schlosse Sannegg, zu verkaufen 
4 St . O c h s e n , 1 Viul i . 

W e i z e n u. H o p f e n s t a n g e n . 
532—2 Die (iutsverwaltung. 

Sdir geehrte Hausfrau! 
Wir erlauben uns, Sie aufmerksam £ 

zu machen, dass Sie den direct aus * 
Hamburg oder Triest bezogenen p 

Weintreber, 
frisch von der Presse, sowie Weiaglijer werden zu 
guten Preisen gekauft uud Lieforungsverträgc schon 
jetzt abgeschlossen von 

G - E 0 I 2 0 -
449-16 Weinstein-Raffinerie, 

C i l l i , Tücherer-Strusse. 

Das bekannte und beliebte 
(früher von Herrn Rob. Jnd in Cilli verkaufte) 

nicht billiger in Händen haben, als wenn 
Sie selben bei uns kaufen. 

Auch wir geben das Kilo zu fl. 1.05 
und hoher; um fl. 1.20 garautiren wir be-
reits für feinsten und reinsten Geschmack. 

Auch besten 

T IE3C ZE2 3 3 
verkaufen wir trotz des neuen hohen 
Zolles zum alten Preise von 5 fl. und höher. 

Abnehmern von 5 Kilo und mehr 
wird die Waare franco per Post zugesandt. 

Wir laden die geehrten Hausfrauen 
zu einem Probeeinkauf ergebenst ein. ^ 

W a l l a n d & PoUe, 2 

510—27 Hauptplatz und Postgasse. 
WU^WWWUWHWWWW 

P r a g e r 

Schinken 
roh und gekocht 

vorzüglichster Qualität 
m 

/ u m „ M o i i r o n 

Feinste Prager 

i 

«reiches von der Kai rk r h e n i l n r l i « * r l ' r o i l n r t e 
in l l r n m l n i K K »nter der Controlle der k. k. Finanz-
behörde erzengt wird, und von der k. k. landwirth-
schaftl. chcmischcn Versuchsstation iu W i e n unter-
sucht wurde, 

t/clnn*pS M'ictlvr zum 9 ' e s l i t t n f . 

Lager bei Daniel R a k u s c h in Cilli. 
Abnahs nicht unter 50 Kilogramm. 

Von nachstehendem Buche besitz« noch Exem-
plare und verkaufe dieselben zu beigesetztem Preise: 

D a s s e c h s t e u n d s i e b e n t e 
l l u c l i F l n s i s 

das ist Mi sis magische Geisterkunst. da« Geheimnis« 
aller Geheimnisse. Wort- und Bildergetreu nach einer 
alten Handschrift. 3 FL 4SK-IS 

I I . j M l ' O b ' M Buchhaudluug 
in Magdeburg. 

n _ » n n A _ neuestes System, erfordern 
I e S S e i l wenigRaumzur Aufstellung, 

„ . pressen in doppelter Ge-
(Keltern.) schwindigkeit als frühere 

Keltern, sind leicht zu handhaben, solid und dauerhaft 
construirt, werden in allen Grössen für Private als 
auch fflr grösste Produzenten uls Specialität fabricirt. 
Garantie. Zeugnisse Ober 1000 bereits gelieferte Pres-
sen. Zeichnungen und Pr l»e auf Wunsch gratis u. franco. 
Traiibeiimühlen neuester Conitruction. Frühzei t ige 
381—14 Bestel lung erwünscht. 

M lHl t W H W H o Pn tn WIEN II., Pra«et»tras.e ««. 
. IllA I r A n i ü ll LU. Fabrik In FranksBr« ». M. 

Lüukrirte Irauen-Aeitung. 
Großes illustrirtes Journal für UnterHaltnng n. Mode. 

Erpedition in Wien I., Opern^afse tf. 
Jährlich 24 Unterballungs Kummer» zu je 2 bis 2'/, Doppelboden, 24 Moden Nummern, 12 Schnitt» 
muiter Beilage» unb 12 farbige iViobcnbiiber; viertd|<ibrlicher Abonnements Preis 1 Guld. 50 Mr., mit 

Poftzufendung 1 ®ulb. 80 Kr. 

Die H e f t - A u s g a b e bringt feiner jährlich 12 Munftblättcr „Bildermappe", unb lostet das Heft (24 
jährlich) 30 Kr. 

Die A u s g a b e m i t a l l e n K u p f e r » (jährlich 36 farbige Modenbilder, 12 Kostümbilder und 12 far-
bige .ftinberbilb«) tostet vierteljährlich 2 Gulb >5 Kr., mit Poftzufendung 2 Gulb. 8-> Kr. 

Alle Buchhanblungen nehmen jederzeit Bestellungen an. mit Ausnahme der Heft Ausgabe aud) 
alle Poil Änslallen, 

A m I . Lktober beginnt eine neue Novel le an» Alexandrien von P , Gruft . 

Zur prallen Beaiui. 
Die Unterzeichnete zurückgekehrt 

von ihrer Wieuerreise zeigt den ge-
ehrten Damen der Stadt Cilli und Um-
gebung ergebenst au, dass sie das 
Neueste in l l i i ten, Wintermäntel 
& Paletots, sowie auch in anderen 
Mode - Artikeln in grosser uud ge-
schmackvollster Auswahl mitgebracht 
hat 

Zugleich erlaubt sie sieh die ge-
ehrten Damen auf ihre patentirten Mie-
der aufmerksam zu machen. 

Einem geneigten Zuspruch entge-
gensehend, empfiehlt sich 

Hochachtungsvoll 
VI l l a i i p o t l t N e l i . 

531—2 Grazcrpnsse 87. 

—KL 

Praktisch für jedes Restaurant! Nützlich für jede Haushaltung! Unentbehrlich fdr jede 
Specerei-Vermischtwaaren-Handlung und Delicatessen-G-eschäft. 

Unter allen ungarischen National-Eigenthümlichkeiten ist im Auslande k'ine so populär geworden, wie Diejenige, »ich zn Küchenzwecken des 
P a p r i k a « ?» bedienen. Zu dieser Geltung hat dem trefflichen Gewürze zum grössten Theile da» von mir herausgegebene K o c h b u c h , welches die Kiichen-
Rccepte zur Bereitung von Gulyäs, Kalb»-, Lamm- und Schöpsenpörkölt, Paprika- und Pörkölt-Huhn, ung. Rostbraten, Paprika-Fisch, ung. Kraut. Szegediner-
Fisch und noch vieler anderer weltberühmter ung. Nationalspeisen enthält, vorholfen. 

I)a der Paprika nur dann als da« gesündeste nnd den Appetit, resp, die Verdauung wesentlich und den Gaumen nicht irritirende Gewürz 
betrachtet werd"» kann, wenn derselbe echt nnd unverfälscht ist, betrachte ich es als Gewissenssache, dem hochverehrten Publikum zur Kenntnis« zn bringen, 
dass der echte R o s e n - P a p r i k a erwiesenermassen n u r b e i mir zu haben ist; dieser Hosen-Paprika wurde bei mehreren Ausstellungen prämiirt, von 
mehreren Aerzten ch, mi ch untersucht und mittelst Atteste als das reinste und beatgeeignetste Mittel zor Erhaltung eines gesunden Magens anerkannnt. 
R o s e n - P a p r i k a fein und echt '/» Kilo Dose 1 fl. 50 kr. 

,. n r „ 7t « n 2 fl. 50 kr. 
T a r h o n y a orig. ung. Mehlspeise '/, „ „ 1 I!. 

Oberwihntö- K o c h b u c h , sehr leicht sasslieb (in deutscher Sprache) wird jeder Sendung g r a t i s beigegeben. 
Ferner ofl'erire ich folgende ungarische E x p o r t C o n s u m - A r t i k e l , die sich im Auslande einer grossen Beliebtheit erfreuen. 
S a l a m i , "ng. schnittreif, von eminent gesunder feinster Qualität, je nach Jahreszeit und Qualität von 1 fl. <i > kr. bis 2 fl. 65 kr. per Kilo. 
S a l a m i S i e b e n b t t r g e r , nur ans Rindfleisch erzeugt per Kilo 1 fl. 55 kr. 
D e b r e c z i n e r W t l r s t e von ausgezeichnetem Geschmacke, Versandt von Anfangs November bis Mitte März, pr. Kilo 1 fl. 50 kr. 
Szeg :ed lner W ü r s t e , geräuchert, weltberühmt, per Stück 12 kr. 
T a f e l - S p e c k , geräuchert, mit oder ohne Paprika, in schmalen Streifen, delicat, per Kilo 1 fl. 25 kr. 
L l p t a u e r , A l p e n - K ä s e , hochfein in Holzdosen 1—5 Kilo, per Kilo 80 kr. 
S l i v o v i t z , ung. Cognac, 21 jährig, (Klosterwaare) per Liter 1 fl. 25 kr, 
W a c h b o l d e r (Borovicska) für Biertrinker sehr gesundes Getränk, per I.iter 1 fl. 20 kr. 
E c h t e r T o k a j e r , 1811-er Kometenwein, in 44 Ctl. Flaschen 1 fl. 80 kr. — Alle hier nicht angeführten andere ung. Landesproducte zn 

billigsten Tagespreisen. 
Versandt bei Abnahme eines Postpequets von 4'/,—5 Kilo p o r t o f r e i nach allen Orten Oesterreich-Ungarns, gegen vorherige Einsendung das 

Betrages oder eutspreenender Darangabc und liest per Nachnahme. (Klein« Aufträge unfrankirt.) 
Meine Abnehmer gemessen a l l e Vorthe i le e ines B e z u g e s aus erster Hand, fr ische, unver fä l schte W a a r e und wirk l i che 

En gros Preise. 
Der gute Bus meiner seit einer langen Reihe von Jahren bestehenden Firma bürgt für die streng solideste Bedienung, mir ist nicht darum zu 

thun, mit einer Parthei ein einmaliges Geschält zu machen, sondern vielmehr darum, dieselbe dauernd als Kunde zu gewinnen. 

H. PLESCH, Eiportenr « W M L a f e p l i c t e , ( O n m - A r t i M ) BUDAPEST. 



Ich beehre mich höflichst anzuzeigen, dass 
ich das 

U V „Hotel Elefant", "MW 
O i I 11, 1 1 1 1 1 m t r 11 m n c 

übernommen habe, selbes einer vollständigen 
Kenovirung unterzog und Donnerstag, den 
5. Oktober wieder eröffne. 

S o n n t a g , riett %. i t h t o b v r 

CONCERT-SOIRE 
der Cillier Musikvereins-Kapello 

unter persönlicher Leitung des Kapellmeisters 

( i e o r y - M a y e r . 

Anfang 8 i hr. — f.'nfi-fV t s Mir. 

Hochachtungsvoll 
540—2 F r a n z N l m m c r l . 

Dr. August Schurbi 
zeigt hiermit an, dass er am 2 7 . S e p -

tember d. J. seine 

A d v o h u t i i r s - H a i u l e i 
im Hause 

Postgasse Nr. 26 in Cilli 
eröffnet habe. M O - 3 

C I L L I E R Turnverein. 
Wir k findigen hiermit an, dass mit dem 

Turnen in der 

Dienstag den 8. October begonnen wurde. 
Anmeldungen zum Heitritte weiden am 

Turnplätze, an den Turnabenden — Dienstag 
und Freitag — C Uhr Abends entgegen-
genommen. 531—1 

Per Tnrnrath. 

Italienisch! 
Allen Jenen, welche die italienische Sprache stti-

tliren. empfiehlt die unterfertigte Verlagshandlung zur 
Fortübung und als geeignetste Leotüre die im III. Jahr-
{fange stehende Wochenschrift 

„LiSeiliiiiiiim" 
italienische Zeitung tlir Deutsche, mit 
grammatikalischen, phraseologischen 

&e. Anmerkungen. 
• • • P r e i s Mk. 1.73 pro Quartal, tmm 

Bestellungen nehmen an: 
Alle l'ostanstalten iu 

Deutschland und Oester-
reich. Man beliebe den 
Post-Ezpeditionen die Nr. 
5i8 de« barer. Zeitungs-
preUverzeichnUaea anzu-

geben. 

Alle Buchhandlungen des 
In- und Au-ilando», 

sowie zum directon Ver-
sandt unter X Bd die 
Vcrlagshandlung in Frei-

ging. 

7.ii zahlreichen Bestellungen ladet ein 
FREISING (hei München), September 1882. 

Der Verleger 
Franz Paul Datterer. 

Probenummern und Prospekte gratis und franco. 
Als Adresse genügt: „ L l l S o t l i n i i i i i i i » , 

Freising (hei München). 

In dem Hanse ITerrengasse Nr. 19 
s i n d d r e i W o l m u n g e u 

zn vergeben. 539—1 
Nähere Auskunft ertheilt die Eigenthümern, 

Local-Veränderung. 
Ich beehre mich hiermit ergebenst anzuzeigen, 

das* ich mein 

Schuhwaarengeschäft 
vom 1. Oktober d. J. nach der l l e r r e n c n M H e 
]¥r . I l ' i verlegt habe und bitte meine geehrt en Kun-
den mich fernerhin gütigst unterstützen zu wollen. 

53(1—2 
Johann Uschen, 

Schnhtnarhermeiiter. 

Billiger als überall 

Herbst-
A r a i e . , 

Detezielier . 

Winterrecke . 

M w z t f s . 

We i -Röt le . 

Knabenanzflee , 

TOD 0. 14 bis 1 .35 

12 „ 28 
14 >. „ 45 

14 „ „ 28 

8 >> » 15 

5 n ii 15 

5 „ 12 

Saln-Ailflce . .. .. 28 „ 32 

Scblasröcke . „ „ 12 .. 17 

Km. Oriiln in Cilli 
920—4 P o ^ t s H ^ i e M r . -I-O. 

II II 

II II 

II II 

II II 

ES wird zur allgemeinen Kenntnis« gebracht, dass bei der 

Sparcasse der Stadtgemeinde Cilli 
die Cai ) i ta l sverz i i i su i i£ wie folgt h e r a b g e s e t z t wird. 

1. Die alteren Einlagen, welche bisher mit -4 */,OT/0 verzinst wurden, werden vom 1. Jltnner 1883 

an gleich den neueren Einlagen nur mit 4% verzinst. 

2. Die Hypothekar-Darlehen werden vom 1. .Tanner 1883, resp, von der 1. im Jahre 1883 

fälligen Rate an, mit nur 5°/0 verzinset. 

3. Darlehen auf Wechsel werden vom 1. October d. J . an, mit 6% Verzinsung verabfolgt. 

Ferner wird bekannt gegeben, dass, auf Grund der Aenderung der Statuten, von 

nun an die Wechselbriefe bei Darlehen auf Wechseln ihrer Form nach, eigene Wechseln sein 

müssen, zahlbar an die Ordre der Sparcasse des Stadtgemeinde Cilli und dass die Avale 

(Bürgen) ihre Unterschriften nicht auf der Rückseite (als Giranten), sondern auf der Vorder-

seite (als Bürgen) au zeichnen haben. Das Formular hiezu wird im Bureau der Sparcasse 
gezeigt. 

s,5-s Die Sparcasse-Direction. 

Eigenthum, Druck nnd Verlag von Johann R&knsch in Cilli. Verantwortlicher Redacteur Max Besosx i . 


